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die abgewogene Beurteilung der Autorın, deren Verdienst Ist, mıiıt ıhrer Schilderung der Umtor-
IHNUNS der Ursulinengemeinschaft VO eiıner relıg1ösen Laienbewegung 1n eiınen monastıischen Orden
nıcht Wasser auf die teminiıstische geleıitet haben, sehr sıch das Thema daftür angeboten
hätte; behält s1e 1m Auge, da{fß die Frauen für alle Entwicklungen miıtverantworrtlich9die
1mM übrıgen neben Verlusten uch ımmer Vorteile brachten.

Im etzten Kapıtel beschreibt d1e utorın die weıtere Ausbreitung der Ursulinen mi1t esonde-
IC Blick auf Deutschland. 1639 wurde ın öln das deutsche Ursulinenkloster gegründet,
ere tolgten, Lwa 1ın Aachen und Landshut (1688); sS1e gehörten Zur Observanz VO Borde-
4UX,. Die Observanz VO Parıs errichtete Zzu Beispiel Klöster 1n Erturt (1667), Kıtzıngen (1660) und
Würzburg 712)

In der Siäkularisation Begınn des Jahrhunderts kamen dıe deutschen Ursulinen als Erzie-
hungsorden glimpflich davon, hatten sıch ber den Bildungsidealen des aufgeklärten Staates ANLZU-

Passcn. Von der Aufklärung empfingen die Ursulinen ber uch wichtige Impulse. Die Restauratiıon
seıt den vierzıger Jahren des Jahrhunderts rachte Aufschwung, der ber nach der Reichs-
gründung 1ın den Kulturkampf mündete. 1875 wurden uch die Ursulinenklöster aufgehoben. Als
die Schwestern nach Beendigung des Kulturkampfes (1887) zurückkehrten, übernahmen s1e keine
Elementarschulen mehr, die ın staatlıchen Händen blieben, sondern 1Ur noch Höhere chulen

Zu Begınn des Jahrhunderts erlebten die Ursulinen ıne Blütezeit. S1e beteiligten sıch ICHC
und erfolgreich den Retormen der Mädchenbildung und Lehrerinnenausbildung. Diese ANTCSHCH-
de und kreatıve eıt tand ın den dreißiger Jahren durch die Repressalıen der Nationalsozialisten eın
abruptes nde 1939 wurden die Ursulinen durch den Erlafßß, da{ß alle Privatschulen ın öttentliche
Schulen umzuwandeln seıen, ZWUNgCNH, ihre Schulen aufzugeben.

ach dem Krıeg gelang ıhnen relatıv rasch, 1m Westen Deutschlands wieder Fu{iß tassen,
nıcht 1m UOsten. )as Zweıte Vatikanısche Konzıil (1962-1 965) rachte den Ursulinen als Ordens-
frauen einschneidende Veränderungen, W as Kleidung, Klausurbestimmungen und gemeıinschaftlı-
hes Leben angeht; die Ordenskonstitutionen wurden 1987 bestätigt. Als Schultrauen wurden
sS1e durch die Bildungsexpansion VOTL T1CUC Herausforderungen gestellt. Die Ursulinenschulen gehör-
ten den ersten, die eue Modelle und Reformkonzepte erprobten. Die Koedukatıon wurde einge-
führt, »weltliche« Lehrer und Lehrerinnen angestellt, als der eıgene Nachwuchs tehlen begann.

Der »Föderatıon deutschsprachiger Ursulinen« gehören heute Klöster und sechs Filialen und
wa 650 Schwestern Immer mehr Kommunitäten sehen sıch nıcht mehr ın der Lage, die Schulen
langfristig weıterzuführen, weıl s1e wenıge Schwestern sınd, den chulen eın »ursulınısches«
Gepräge geben. Viele chwestern zıehen zudem VOI, ın Seelsorge und sozialpädagogischen Be-
reichen tätıg se1in. Dıie Zukuntt der Ursulinen 1St otten »Und wenn sıch gemäfß den Zeıten un!|
Bedürfnissen ergeben ollte, NC  e ordnen der anders machen, LUL klug und nach
uBeratung rat iıhnen ihre Gründerin Angela Mericı.

In dem anregend geschriebenen Taschenbuch verbirgt sıch die moderne Gesamtdarstellung
der Ursulinen ın deutscher Sprache. Für Fachleute se1l noch angemerkt, dafß s1e nıcht eintach ıne
Zusammenfassung des Ursulinenteils 1m Buch der utorın »Zwischen Kloster un: Welt. Ursulinen
und Jesuiıtinnen 1n der katholischen Reformbewegung des Jahr underts, Maınz 1991« dar-
tellt, sondern da{fß s1e besonders 1mM Kapıtel über die deutschen Ursulıi über dieses hinausgeht.
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Diözesangeschichte
DDENIS (CHEVALLEY: Der Dom Augsburg. Mıiıt Beıträgen VO HEIDE WERNER-CLEMENT-

und MARTIN MANNEWITZ (Dıie Kunstdenkmäler VO Bayern, Neue Folge, Bd
München: Oldenbourg 1995 563 . 801 Abb Geb 1485,—

Der Augsburger Dom gehört zweıtellos den ehrwürdigsten süddeutschen Kathedralen. Seine
»ungewöhnliche und damıiıt unverwechselbare Gestalt« ISt 1m Gegensatz anderen Kathedralen
daraut zurückzuführen, da{f »die großen Epochen der Architekturgeschichte hıer nıcht Neues
schufen, indem sı1e Altes opferten, sondern 1m Gegenteıl Bestehendes weıtgehend bewahrten und ad-
aptıerten bzw. erganzten. Der Kirchenbau bietet eshalb nıcht das Bıld eınes grofßen, eiınem günstigen
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Augenblick eNtsprungenen und annn erstiarrtien Wurts, sondern gewährt vielmehr einen Einblick
1ın die Bedingtheiten langsamen Wachsens Wo die urzeln dieses Phänomens suchen sınd, ob hier
Pıetätshaltungen der Sparsamkeıtsrücksichten motivierend gewirkt haben, W1 t'd aum auszumachen
se1n. Stärker als die Architekturlehre spricht aus dem Bauwerk jedenfalls die Geschichte, dıe Ge-
schichte des Hochstitts und die Geschichte der Stadtkommune SOWI1e die konfliktreiche Verstrickungder Verläutfe eıider, dıe ın den strukturellen Besonderheiten des alten Reichs gründet.« So lLafßt der
Ostchor EL W: die epochalen Machtkämpfe zwıschen Adel un:! Bürgertum 1ın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts erahnen. Die Ausstattung vergegenwärtigt als Ergebnis der vieltachen Wandlungen,denen Frömmuigkeıt, Liturgie und mıt iıhnen die kirchliche Kunst 1mM Laufte der Jahrhunderte
terworten Tl1, dıe großen Epochen der Glaubensgeschichte, VO Bıldersturm über dıe Gegen-reformatıiıon ZU!r Aufklärung, VO Neubeginn nach der Säkularısation bıs 1ın die Gegenwart hereın:
Durch »dıe Nüchternheit seıner heutigen Ausstattung wıederum schimmert och das Reliet eıner
vielschichtigen Geıistes-, Frömmigkeıts- und Stilgeschichte durch.« In besonderer Weiıse and dle
Glanzzeit des Augsburger Bischotfsstuhls in ottonıscher un:! salıscher eıt ıhren Niederschlag 1mM
Dombau und ın wichtigen Teilen der testen Ausstattung, WwIıe wa der Bronzetür un der Propheten-tenster, und dies »In einer Form, die das heutige Aussehen der Kathedralkirche och wesentliıch miıt-
pragt. Zwischen den Eckdaten 994 un! 1065, für dıe jeweıls der Eınsturz des alten (Sımpert?-)Domsund die Weihe des Westchoraltars überlietert sınd, SPanNnt sıch die Entstehungszeit der
Bischofskirche, für die sıch das Schlagwort ‚ottonischer Dom:« eingebürgert hat, obwohl der orößereTeıl dieses Zeıtabschnitts ın die salısche Periode fällt. Dıies ist darın begründet, die altere For-
schung für den Abschlufß der Wiıederautbauarbeiten das Jahr 1006 bestimmt und dem Weihedatum
1065 ıne [1UT untergeordnete Bedeutung beigemessen hatte. Es hat sıch jedoch erwıesen, da{fß 1065 die
Abschlußweihe der Kırche bezeichnet« (Einleitung 1€)

Miıt dem vorliegenden Band, der eine Cue Folge der tradıtionsreichen Reihe »Die Kunstdenk-
mäler VO  - Bayern« eröffnet und der sıch zugleich als Auftftakt Zur weıteren Darstellung der Kunst-
und Geschichtsdenkmäler Bayerns versteht, lıegt nunmehr das Inventar der katholischen Domkirche
Marız Heimsuchung VO In der tradıtionellen Form der Gliederung der Kunstdenkmälerbeschrei-
bung macht die vielfältigen hıstorischen Schichtungen 1ın eindrucksvoller Weiıse anschaulich. Nach
den Kapiteln über Architektur und Bauplastık folgt die Darstellung der Kunstwerke der Innenaus-
Stattung ach der üblıchen Reihenfolge bıs hın den Kelchen und Paramenten der Sakristeien,
da{fß sıch aUus der Summe der Eınzeldarstellungen eın Bild des Gesamtkunstwerks ergıbt, das die
Bischotskirche darstellt. Auch dıe vielfachen, teıls erhaltenen, teıls abgegangenen Irabanten- und
Nebenbauten, welche »diesen geistlıchen Kosmos mıtprägen« darunter der Domkreuzgang mıiıt
seinem Reichtum Zeugnissen der Sepulkralplastik sınd ın die Darstellung einbezogen.

Der Vertasser wurde ın seiner hervorragend geleisteten Arbeıt . unterstutzt VO Martın Man-
newiltz, der den Katalog der Bıldquellen un! den Abschnuitt ber die Bronzetür vertafßt hat, und VO
Heide Werner-Clementschitsch, dıe das Kapiıtel über den Domschatz und die Vorarbeit einzel-
neN Stücken der testen Ausstattung übernommen hat Dabeı fügte sıch glücklich, dafß der Bear-
beitung des Inventars das Werk arl Kosels ber die Epitaphien des Domkreuzgangs wenıges
VOTAUSSCHANSCH W al.

Der ext 1st ZUr Erleichterung des Verständnisses VO: photographischen Abbildungen, dıe neben
dem gegenwärtigen Bestand uch hıstorische Zustände dokumentieren, SOWIl1e VO zeichnerischen
Darstellungen sehr gut begleitet. Die Bıbliographien Zzu den einzelnen Kapiteln bieten eın SCHAUCSBiıld des gegenwärtigen Forschungsstandes und schließen das gröfßtenteils entlegener Stelle —
schienene Schritttum ZU Augsburger Dom auft. Eın Abbildungsnachweis und eın ebenso umfang-
vollen Band aAb
reiches Ww1ıe wertvolles Personen-, (Orts- un! Sachregister schließen diesen prächtigen und verdienst-

Manfred Heım

Quellen ZUur Geschichte des Bıstums und Archıidiakonats Chiemsee, hg MANFRED HEIM (Münch-
NeTr Theologische Studıen, Hıstorische Ab:t., Bd 33) St Orttilien: EOS-Verlag 1994 XXV,
222 Geb 58,—.
1214 gründete Erzbischof ernar: IL VO Salzburg das Bıstum Chiemsee als eines der 1er

Salzburger Eigenbistümer. Hınter diesem Wort »Eigenbistum« steckt eın hoher rad an-


